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Einzug des Duiai -
Kumu in UeKing.

^ Am 28 . September ist der Bcherr «
scher Tibets , der Dalai -Lama , in Peking

'
ckngetroffen . Der Einzig war ein außer¬
ordentlich festlicher. Der Herrscher Tibets
wurde in der Hauptstadt seines Suzeräns
durch hohe kaiserliche Pekinger Bahn -
Ehrenwache am reichgeschmückten Pekinger
Bahnhofsgebäude empfangen. Unter Ka-
valleriebedeckung , Trompeter voraus , zog
der Dalai -Lama in einer kaiserlichen , von
Trägern in gelben Gewändern getragenen
Sänfte an dem prächtigen Torwege vor
dem Kaiserpalast vorüber nach der Straße
nördlich von der britischen Msandtschaft
und dem Glacis , durch die Hauptverkehrs¬
ader , die sich nördlich des Antinger Tors
hinzicht, und von dort nach der gelben
Lamaserei, die ihm zum Wohnsitz ange¬
wiesen war . Es war ein malevischer Zug
wilder , in Gelb und Scharlach gekleide¬
ter , auf kleinen Pferden reitender , sonnen¬
verbrannter Tibetaner , der mit klagender
Musik und fliegenden Fahnen seinen Weg
Lurch die Straßen der chinesischen Haupt¬
stadt nahm . Kaiserliche Sonnenschirme
wurden hinter der Sänfte getragen .
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Die Bagdadbahn ,
ihre politische und wirtschaftliche Bedentnug .

( Schluß . )
Möglich ist, daß England jetzt im gegenwärtigen Augenblick , wo

tS den Türkenfreund spielen will und für die Integrität des Halb¬
mondreiches eintritt , sich , eine Zeitlan « die Hände bindet . Aber der
schlaue Brite wird immer wieder Mittel und Wege finden , um auf
seine Rechnung zu kommen . Hat er doch jetzt schon m aller Stille vor
einiger Zeit auf einer kleinen Insel vor Elkuweit einen Waffenplatz
errichtet . Da gilt es fürwahr auf der Hut zu sein und es ist eine
politische Notwendigkeit, daß einnml um den Endpunkt der Bahn ein
heißer diplomatischer Kampf in Dildiz-Kiosk entbrennt , ein politischer
und wirtschaftlicher Kampf auf Leben und Tod . Und ich stehe auch
nicht an , zu behaupten, daß alle verborgenen und öffentlichen. Un -
stimmigkeiten zwischen England und Deutschland in letzter Zeit direkt
oder indirekt auf die Bagdadbahn zurückzuführen sind . Dies führt uns
alsbald auf die wirtschaftliche Bedeutung unserer Bahnlinie . Was
kann dort in diesen Gegenden erreicht werben ? Wie kann dort ein
großes neues Handelsgebiet entstehen? Da möchte ich Sie gleich in die
bedeutsamste Gegend der Bagdadbahn führen , nach Mesopotamien und
Babylonien . Cs handelt sich hier um eine Kulturtat ersten Ranges ,
woran deutscher Unternehmergeist und deutsches Kapital sich beteiligen
sollen , nämlich um nichts geringeres , als um die erneute , wirtschaftliche
Hebung und Erschließung von Babylonien und Assyrien, jener uralten
Kulturländer im Tal des Euphrat und Tigris . Es ist ja durch die
Ausgrabungen in den letzten Jahrzehnten wieder - neu bekannt ge°
lvorden, daß dort in jenen Ländern schon vor 3000 Jahren eine hohe
achtunggebietende Kultur entstanden war , die noch Jahrhunderte lang
nachwirkte, bis sie etwa seit dem 10. Jahrhundert unserer Zeitrechnung
durch die Sarazenenstürme , späterhin dann durch die Invasion der
Mongolen fast in ein Nichts versank. Den Reichtum und die Blüte
des Landes verdankten die Babylonier und Assyrier vorwiegend dem

Getreidebau . Dem entsprach auch die Bevölkerungsdichtigkeit. Noch
um das Jahr 800, zur Zeit Karls des Großen , unter dem mächtige»
Kalifen Harun al Raschid , saßen dort 6 Millionen Menschen, die sich
vom Ackerbau allein ernährten , heute sind es nur etwa iy 3 Millionen
und das Land liegt meist wüste . Warum sollte cs nun nicht möglich
sein , dieser einst reichen Scholle durch erneute Urbarmachung wiederum
den gleichen Reichtum wie einst zu entlocken ? Sollte es denn wirklich
wahr sein , wie das Sprichwort sagt, daß , wo der Türke einmal seine«
Fuß hingesetzt hat, kein Gras mehr wächst ? Da ist zunächst Meso¬
potamien , heute El Dschesireh genannt , das sich von Babylonien , dem
südlichen kleineren Dreieck, dem heutigen Irak Arabi in beachtens¬
werter Weise dadurch unterscheidcit , daß es vom Regen , also auf natür¬
liche Art bewässert tvird, während Babylonien , übrigens auch schon ein
Teil Südmesopotamiens , künstlicher Bewäsierung bedarf . Unzweifel¬
haft ist ein viel größerer Teil Mesopotamiens bis ins 10. Jahrhundert
hinein besiedelt und bebaut gciwesen. Festgestellt ist ferner , was für
die Wiederknltivicrung des Landes sehr wichtig ist , daß in der äußeren
Natur des Landes seit jener Zeit keinerlei Umstände eingetreten sind ,
aus denen man folgern müßte, jene blühenden Zustände ließen sich
heute nicht mehr durch geeignete Maßregeln Herstellen . Augenblick¬
lich ist aber nur noch eine schniale Kulturzone , von Mossnl am Trgris
ivestwärts bis an den Euphrat unter dem Pflug . Daß aber etwa um
1000 v . Chr. die Bevölkerung eine sehr dichte gewesen sein muß und
sich offenbar vom Ackerbau nährte , beweisen ja schlagend die den Reisen¬
den auf Schritt und Tritt begegnenden Schutthügel sog . Tells , unter
denen die Trümmer längst versunkener Dörfer und Städte begrabe»
liegen. Auch die Geschichte beweist uns den Reichtum des Landest
Man kann in btt Tat sagen , daß ein halbes Jahrtausend lang wahre
Ströme von Blut um diese Gegenden geflossen sind, von den Tagen de»
Kaisers Trojan , der um 11ö n . Chr. Mesopotamien dem römische«
Reich einverleibte, bis auf die Araberstürme , im 7. und 8 . Jahrhunderts
die das neupersische Reich vom Boden wegfegten und die Kalifen »
Herrschaft errichteten. Eine» solchen Verlauf der Geschichte verstoß
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man doch nur . wenn man weiß. daß diese Regionen mit irdischen Gü¬
tern gesegnet und begehrenswert erscheinen muhten . Heute aber
haben wir dort vier Zehntel Wüste ; indes sagen die Leute im Lande
selbst , daß man Weizen u . a . sehr gut weiter drinnen in der Wüste
bauen könne . Auch erzählen die Reisenden, dah sie oft in der Wüste
ganz unerwartet kleino Stückcheg Gcrstensaat gefunden hätten , die von
den Nomaden angelegt worden waren , um Kraftfutter für ihre Pferde
zu bekommen . Die Beduinen kratzen also den Boden in der einfachsten
Weise auf , streuen Gerste ein und kommen wieder, wenn es Zeit zur
Ernte ist . Somit reicht doch die Regenmenge heute noch wie früher
aus zum Ackerbau , und wenn es die Beduinen auf obige Weise fertig
bringen , wie muh dies erst gelingen bei einem folgerichtigen Betrieb
europäischen Stils ? Wollte es aber unter den augenblicklichen Ver¬
hältnissen ein arabischer Bauer wagen, auch nnr eine Stunde weit in
die Wüste vorzudringen , so würden die Beduinenhorden ihn sortschlep -
pen und ein Läsegeld von ihm erpressen oder seine Saat ohne weitere
Umstände für sich einheimsen. Das Land ist also fruchtbar , und es be¬
darf keiner lveiteren Veränderung als der politischen Sicherheit fürden Bebauer , damit der Pflug wie einst über die tiefgründige , braune
Ackererde weggeht und der alte Segen dieser Gegenden wieder entsteht.
Diese Sicherheit soll die Eisenbahn bringen . Ist einmal durch siedas osmanische Reich politisch und militärisch erstarkt , so wird für die
Sicherheit des Verkehrs, des Handels und Wandels gesorgt sein. Der
an .bische Bauer wird dann nicht nur ruhig den Acker bebauen können,sondern er wird auch ermutigt , mit den europäischen Händlern in Be¬
ziehung zu treten und ruhig seine Geschäfte mit ihm abzuwickeln.So liegen die Dinge in Mesopotamien. Wir wenden uns mm zuBabylonien, dem südlichen Teil der Enphrat -Trigris - Region. Hier sinddie Verhältnisse einerseits schwieriger , andererseits versprechen sie nochmehr. Es tvuodc schon oben angedeutet , daß hier anstelle der natür¬
lichen Bewässerung die künstliche treten muß . Schon die Kultur der alten
Babylonier beruhte durchweg auf einem weitverzweigten Kanalsystem,das sich wie ein Netz über das große Gelände ansbreitete . Es sollen ca.126 000 Kanäle gewesen sein , Haupt - und Rebenkanäle, von denen zurKalifenzeit noch viele fungiert haben. Heute sogar sind noch einige, tvenn
auch in bescheidener Weise in Tätigkeit . Die Spuren zahlloser anderer
lassen sich Nachweisen. Mm, könnte auch heut« nichts Besseres tun , alsim wesentlichen das alte Retz tvieder 'Herstellen . Allerdings wird wegender Kosten zunächst wohl nur ettva ein Drittel , speziell in Bagdad,davon etwa von >der Größe Italiens für den Ackerbau wieder zu ge¬winnen fein. Gut 2 Drittel nämlich sind durch die langdauernde Ver¬
nachlässigung in einen Zustand geraten , so daß ganz kostspielige Anlagen,die nur langsam zu beschaffen sind , zur Wiedergewinnung des Gekändes
erforderlich wären . Der Grund ist folgender : Beide Ströme haben ähn¬
lich wie der Nil im Frühjahr ihre Hochwasserpeviode und lassen dabeiviel befruchtenden Schlamm zurück. Diese Ablagerungen sind in der
Nähe der User am stärksten und bilde» dort dammartige Erhöhungen,
so daß idas in weiterer Entfernung liegende Land schließlich tiefer zuliegen kommt . Es käme hier also auf eine ganz umfassende Strom -
rrgulierung an . Die Anlage hierzu müsse mit der Zeit beschafft werden,was am leichtesten bei dem obengenannten Drittel um Bagdad bewerk¬
stelligt werden kann , wo es sich um eine Ausdehnung von . ca . 760 Kilo¬meter handelt.

Da taucht wiederum unser größter wirtschaftlicher Konkurrent,England , auf , das die entferntesten Winkes der Welt , man kann minde¬
stens sagen 100 Jahve vor uns unter die Lupe genommen hat , währendaber der Deutsche als Weltpolitiker erst viel später in die Schranke trat .Die Engländer haben sich nämlich von William Willcose , der dort vor3 Jahren reiste , 2 Pläne unterbreiten lassen, einen kleineren, wo es sichim tvcsentkichen uni das obengenannte Drittel handelt , m :t einem Auf¬wand von 8— 10 Millionen Pfund Sterling , dann einen größeren , derdas ganze Kanalsystem auch in Sndmesopotanien ganz wiüderherstc.Ienwill, für 28 Millionen Pfund Sterling . Neuerdings hat sich auch eine
deutsche derartige Gesellschaft gebildet. Sie ist aber leider nicht fürdiele Gegenden, sondern sür Konia in Anatolien . Aber Sie sehen , meine
Herren , es bereitet sich ein unabsehbarer Wettkampf vor. Und jetzt,noch den historischen Beweis ftir die angeführte ehemalige Fruchtbar¬keit Babyloniens . Zurzeit des neupersischen Königs Chosrus I . im 6 .
Jahrhundert unserer Zeitrechnung wurde aus dem zu 90 Proz . bebautenLand etwa 780 Millionen Mark allem an Grundsteuern gezogen , ohne die
Zölle , Gcwerbeabgaben und sonstigen Taxen . Die Gesamternte Baby¬loniens betrug damals ca . 10 Millionen Tonnen Korn im Werte von1% Milliarden Mark . Dabei ist auch eigentümlich, daß der Getreide¬
preis von «dem heutigen sich nicht unterscheidet, er beträgt wie damals
6V Mark pro Tonne. Dieser Preis wird sich ja wohl nach Erbauungder Bahn und noch Kultivierung großer Mächen mit dem allgemeinenWert der Arbeitskraft und des Ackers steigern, aber gleichwohl wird das
babylonische Kvrn sehr gut . wenn es ernsthaft in Frage kommt , mit dem
amerikanischen u . a . konkurriere,, können.

Hier in Babylonien liegt die Sache im Grunde ebenso wie in Meso -
potanrcn. Um die Wiedergeburt der alten Kultur zu ermöglichen,, be¬
darf es keines weiteren Zaubcrmittels als der Stärkung der osmanischenStaatsgewalt , «nd das beste Mittel hierzu ist die Eisenbahn.

Aber nun konnne ’di für beide Länder auf das
Hauptproblem, von dessen Lösung die zukünftige Ausbeutung in ersterLinie abhängt . Ist die Bahn einmal gebaut , so wird sich der Unter¬
nehmungsgeist schon regen, es werden sich Gesellschaften bilden, die das
billige Land anbrufen uyd es zu :bewirtschaften suchen . An Pächtern

. » - f

unter den Eingeborenen wird es nicht fehlen. Tie Bodenbedingen und
finanziellen Grundlagsn werden vorhanden sein . Aber die Arbeitskräfte IDas gesamte mesopotamisch -babylonische Areal ist etwa 2 mal so groß wia
Deutschland, aber es Wohnendort nur ca . iy * Millionen Brenschen . Das
reicht zur Bebauung des Landes lai ^ e nicht aus . Daß etwa die jenseitsdesTaurus liegende,, türkischen Provinzen Kleinasiens virleLeute als Be¬
sitzer, Pächter , oder Arbeiter werden abgeben können , ist bei der dünne«
Bevölkerung der kleinasiatischen Türkei kaum denkbar und würde auchwenig helfen. Es wohnen ferner namentlich an den GebirgsrändernBeduinen und Kurden, vielleicht ca . 800 OVO , meist Nomaden. Gelingtes , vielleicht mit der Zeit , . diese Leute seßhaft und ackerbaufähig Ki
machen und zur Mitarbeit heranzuziehen? Diöglich wäre dies , aber
auch das ist nur ein Tropfen ins Meer . Wo bekommt man also dickLeute her ? Nun hat vor etwa 20 Jahren , «he das Bahnprojekt aus¬
reift«, ein weitgereister, gelehrter Orientalist , Prof . Dr . Sprenger , fol¬
gendes in wiederholten Vorträgen ausgesprochen: „Der Orient ist da»
einzige Territorium der Erde , das noch nicht in Beschlag genommen ist;es ist das schönste Kolonisationsfrld , und wenn Deutschland darnach
greift , ehe die Kosaken — und fügen wir hinzu die Engländer , die schon '
früher Indier und Aegypter dorthin verpflanzen wollten — , die Hand
darnach ansstrrcken , so hat es in der Teilung der Erde den besten Platz
errungen . Das deutsche Volk würde in allen seinen Schichten gewinnen.Aber gegen die massenhafte Besiedelung jener Länder durch dcutschoBauern , wobei es sich für uns selbstverständlich nicht um koloniale Er¬
werbungen unter deutscher Flagge handelt , erheben sich Bedenken ver¬
schiedener Art . Rohrbach , der bekannte Kolonialkenner und Vorkämpfer
fiir Deutschlands Weltpolitik, bringt in seinem sehr lesenswerten , jetztwieder neu aufgelegten Buche „Deutschlarrd unter den Weltvölkern" ,
klimatische , politisch« und auch religiöse Gründe dagegen vor, aus die ichleider hier nicht mehr näher eingehen kann. Ich möchte nnr folgendes
hinzufügen.: Was wir abgeben könnrn, das brauchen wir nach unseren
afrikanischen Kolonien, die auf ungeheuren Gebieten noch der Er¬
schließung harren , die uns doch zunächst am Herzen liegen muh . Es ist
deshalb in absehbarer Zeit an eine Besiedelung der Euphrat -Tigris -
region durch deutsche Bauern nicht zu denken .

Dagegen ist vor einigen Jahren durch Hugo Grothe in seiner
Schrift : „Die Bagdadbahr, und das schwäbische Bauernelemcnt in
Transkaukasie» und Palästina " , ein anderer Plan aufgetaucht, der ent¬
schiedene Beachtung verdient . Grothe macht mit Recht darauf aufmerk¬
sam , daß cs mit der Zeit gelingen könnte, die überschüssigen Elementen
dieser Bauernkolonien in Mesopotamien und Babylonien anzusiedeln.Sie wären dem Klima gewachsen , würden mit dem Leben der Einge¬borenen schon vertraut sein und sich,weil sie es schon gewohnt sind,leichter!in das türkische Rcgierungsshstem ei »fügen lassen . Auch würden sie
keineswegs entarten , zumal uns die Reisenden erzählen , -daß die dort
lebenden Araber ihre alte Energie aus der Kalisenzeit bewahrt haben.
Dieser Plan hat viel Anziehendes. Jedenfalls , mögen nun die Ansiedler
Herkommen , wo sie wollen, es muß sich in der Weise, Ivie dies z . B . füll
Brasilien der Fall ist, an die Bahnbaugesellschaft, die sehr gut als
Führerin dienen kann , eine mit eigenen Kapitalien ausgerüstete Be-
siedeluiigsgesellschaft bilden, die mit großer Umsicht auszuwählen ist.Dann wird dieses Hauptproblem , die Beschaffung der Arbeitskräfte, mit
der Zeit seine richtige Lösung sindens

Ich könnte Ihnen ja jetzt noch von anderen Wirtschaftsprodukten,
z . B . von der Baumwolle , di« in Mesopotamien einen wichtigen .Artikel
bilden kann , oder vom Naphta , dem orientalischen Petroleum , einiges be¬
richten , aber das würde in der Tat heute zu weit führen . Ich verweisedabei aus die jedes Jahr erscheinenden Handelsberichte des deutschen
Konsulats in Bagdad. Aus ihnen ist ersichtlich, was dort exportiert und
importiert wird . Zugleich aber sehen wir auch daraus , daß in den
letzten Jahren der Import und Export sich gesteigert haben, wohl auf¬
grund der Tatsache, daß der Bahnbau im Gang ist. Das muß doch be .
lebend wirken . Und wenn dies so ist , wer wird denn dann so töricht seinwirdund ettva sagen : „Wir wollen warten bis die Bahn fertig ist , dann
wird man ja sehen"

. Dieses Abwartenwollen, das »reist auf maugelndev
Sachkenntnis beruht , ist auf dem Gebiet der Politik und des Wirtschafts¬
lebens im Konkurrenzkampf der Nationen ganz entschieden zu ver¬
dammen. Wir haben , zumal unser Geld in der Bahn angelegt ist , ein
großes Interesse daran , jetzt schon wcitschauendund vorgreifend zu sein ,
sonst ziehen wir hinterher den Kürzeren . Wir trollen bei der Wieder¬
geburt einer uralten Kultur in der vorderste» Reihe stehen ; andere!
machen ja auch Pläne ; ich erinnere noch einmal an den Engländer
Willcox und seinen Bewäfferungsplan . Ferner hat ja jetzt schon - das
Kabinett des Sultans , im richtigen Ausblick auf die Zukunft , billige
Landstrecken in Mesopotamien angekauft ; eine ganz richtige Spekulation .
Warum sollen auch wir nicht vorbanen? Das führt nach denn zuift
Schluß auf die Frag « : was dürfen wir erwarten , was nicht ? Optimisti¬
schen und idealistischen Gedanken dürfen wir uns nicht -hingeben, wir
müssen auf dem Boden realer Politik und nüchterner Erwägungen
bleiben. Tun wir das nicht , so bereiten wir uns selber Hemmungen
aller Art .

Wir müssen uns einmal darüber klar sein , daß es recht lange
dauern wird , bis unser Volk in seiner ganzen Ausdehnung etwas von
einem Gewinn merken wird . Zweitens wird es viel Mühe und Arbeit
kosten, es wird ein tüchtig Maß von -Hemmungen und Reibungen politi¬
scher »nd wirtschaftlicher Art geben. Drittens muß man nicht etwa in
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chauvinistischer Regung meinen, mair könne in jenen Gegenden ein« Akt
W»n»pol dentscher Arbeit «nd deutschen Einflusses errichten. Fremdes
Geld und fremde Unternehmungen können nicht ausgeschlossen werden ;
es kommt nur darauf an , daß wir , klug und tüchtig Vorgehen , damit uns
andere an Umsicht nicht übertreffen und die besseren Frücht« einheimsen.
Ich zweifle nicht daran , daß der so viel gerühmte deutsche Unternehm-
»««sgeift, der den Engländern vielfach auf de« Fersen ist , die richtigen
Wege finden wird , unterstützt von einer klugen Regierung , auch für de«,
Kall , daß die «eugesämsfene Lage auf dem Balkan Machtverschieb -

«ngrn im Gefolge haben lkinnte , die auch das Bahnprajekt ungünstigs
beeinflussen . Aber gerade In diesem Augenblick muß sich der Blick beson¬
ders auf den Orient richten uiü> tue dortigen Interesse, , Deutschlands,und Sie werden mir beistimmcn, wenn ich sage :

Die ungehinderte Durchführung der Bagdadbahn bis ans Prrfer -
meer wird zeigen , ob Deutschland seinem Kulturwollen auch tatsächlich
Weltgeltung zu verschaffen weiß und ob «s dieser ersten grossen Kraft¬
probe seiner Weltmachtstrllung gewachsen sein wird , freie Bahn zu
schaffen für deutsche Bewegungslust und deutsche Arbeit.
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Die französische Fremdenlegion .
— Die Ereignisse von Casablanca,

jvo Deserteure der französischen Frem¬
denlegion ! sich unter deutschen Schutz
gestellt hatten , den deutschen Beamten
« itrissen wurden , hat das allgemeine
Interesse wieder auf diese Truppen ge¬
senkt, welche zweifellos eine Elitetruppe
Frankreichs darstellt, nicht aber die
einer solchen Truppe gebührende Ach¬
tung genießt. Denn das mörderische
Kuma und die furchtbaren Qualen und
Leiden , welche die Soldaten unter bis
zur Grausamkeit rücksichtslosen,Vor-
gesetztcn dort zu erdulden Habens und
die Gemeinschaft mit manchem ver¬
lorenen und verzweifelten Volke werden
immer als abschreckende Warnung zu
dienen haben.

10 Bataillone Fremdenlegion zu ja
1200 Mmm sind in 2 Regimenter ein¬
geteilt. Bedauerlich ist , daß mehr als
di« Hälfte der Mannschaften von
Reichsdeutschen gestellt wird . Nämlich
6840 Mann , oder 75 Prozent , der Ge¬
samtstärke . Immerhin ist die Zahl
nicht übermäßig hoch , wenn man in
Berechnung zieht, daß auch 960
Schlveizex und 840 Belgier der Legion '
angphüron. Der Prozentsatz scheint ,
wenn num die Gesamtbevölkerung den
>drei Länder ins Auge faßt , bei der
Schweiz sogar der höchste zu sein . Daß
nur Ivenig Franzosen ( 600 Mann )
der Legion angehören , ist bei dem aus¬
gesprochenen fremdländischen Charakter
derselben , kein Wunder . Spanier und Italiener sind also zahlreicher

Die Zusammensetzung der französischen Fremdenlegion
WtOMann (45 *4) Deutsche
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vertreten wie Oesterreicher und Holländer, je 4800 Mann , toährenü die
erstlichen 600 sich auf Engländer , Russen , Griechen und Türken»
verteilen.

Uebrigens ist es wunderbar , wie deutsche Soldaten ihren Dienst ver¬
lassen oder ihm aus dem Wege gehen können , durch ihren Eintritt in die
Fremdenlegion. In Deutschland erhält der Soldat täglich 22 Pfennig
Löhnung, bei der Fremdenlegion 4 Pfennige , der Deutsche bekommt

reichlich und gutes Essen , der Legionär nur das , lvas ihm seine Vor¬
gesetzten zukommen lassen wollen. Aus geringen Anlässen gibt es in
Deutschland 3 Tag« Arrest, bei der Legion ist die lindeste Strafe 14
Tage . Dazu kommen noch die , Schrecken des Klimas , abgesehen von den
traurigen Kasernenvcrhältmffen. Obwohl alle diese Gegenstände be¬
kannt sind , drängen sich von Jahr zu Fahr mehr Mannschaften in di«
Legion und die Franzosen denken schon daran , das dritte Regiment der;
Fremdenlegion zu stellen .

>

Marschall #06311 f.
— Mit dem jüngst in Tokio verstorbenen japanischen Marschall

Gräfin Mitschitsura Rodzu ist einer der hervorragendsten Heerführer aus
dem Reiche der jüngsten Großmacht dahingegangen . Rodzu, der am

M««sch«ll Rovz«.
30 . November 1841 inKagoschima geboren war , wurde 1874 Oberst und
Stabschef-Aspirant der Garde . Hervorgetreten ist er zum ersten Male
besonders in dem japanisch-chinesischen Feldzuge von 1894 , wo er durch
die Schlacht bei Pyon '-yang den Krieg siegreich für Japan eröffnet «. Als

der Höchstkommandierende , Marschall Aamagata , dann erkrankt nach der
Heimat zurückkehrte , übernahm Rodzu den Oberbefehl und leitete als
solcher nicht weniger als 26 Schlachten und Gefechte . Ein Jahr darauf ,
wurde er zum Kommandierenden General ernannt und erhielt zum
Lohn für seine Verdienste den Grafinlitel . Als dann der Krieg gegen
Rußland ausbrach, zahlte Rodzu zu den hervorragendsten Unterführern
Ohamas , an dessen Ruhmestaten in der Mandschurei er hervorragenden ,
vielfach völlig selbständigen Anteil nahm . In den letzten Monaten
dieses Feldzuges befehligte der nunmehr Dahingeschiedene eine der
Armeen 'des Zentrums des japanischen Heeres Und vollbrachte hierbei
wahre Wundertaten an strategischer Kunst, Heldenmut und 'Ent¬
schlossenheit.

Allerlei .
* Ein neues Verfahren zur Wasserstosferzerrgung , das für die Luft¬

schiffahrt wertvoll ist, hat Herr Mauricheau-Beauprö jüngst zur Kennt¬
nis der Pariser Akademie gebracht . Man nimmt Aluminium in feinen
Feilspänen und fügt eine kleine Menge Sublimat (Quecksilber¬
chlorid ) und Zyankalium in gepulvertem Zustande hinzu . Unter leichter
Erwärmung bildet sich dabei ein grobes , metallisches Pulver , das von
unbegrenzter Haltbarkeit ist , ivenn es vor dem Eintritt von Feuchtigkeit
belvahrt wird. Mit Wasser übergossen entwickelt sich reichlich Wasser¬
stoff (Hydrogenium) und hat deshalb von seinem Erfinder den Namen
Hydrogenit erhalten . Bei normalem Barometerstand und 15 Grad
Celsius lieftrt der Hydrogenit eine Raummenge von etwa 1360 Litern
Wasserstoff . Um einen Raummeter zu erzeugen, genügen also 800
Gramm . Mit einem Liter des Pulvers kann man ungefähr 1770 Liter
Wasserstoff erhalten . Bei dem Vorgänge wird sehr viel Warme ent .
wickelt, und es ist nötig, für geeignete Abkühlung Sorg « zu tragen , damit
die Temperatur nicht 70 Grad Celsius übersteigt. Unter diesen Um¬
ständen ist ein Kilogramm Pulver in zwei Stunden vollständig ver¬
braucht (d . h. das darin enthalten« Aluminium oxydiert) . Der so ohne.
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Brvmittttrng einer Gimre «rhatt«,« Wasserstoff ist vein, unfc der Rstck
stand besteht aus sehr reiner Tonerde , die dis Gefähe nicht antzreist .
Diese können daher arrs den gewöhnlichen Stoffen hevgestellt werden .
Da das Verfahren außerdrni höchst einfach ist wnt» mit einer verhält-
nismLfstg geringen Menge des ÄLumimumpulvers sehr viei Wasserstoff
erhalten wird, der Hydrogemt also für den Transport die größten Vor¬
teile bietet -, fo empfiehlt sich seine Lmvendtmg für di« Zroecke der Luft -
schisstchrt . _

Var Kronprinz Rttdolf -Ventmal in Budapest.
= » Im Stadstväldchen

zu Budapest ist am 13.
d. M . ein Denkmal des
verewigten Kronprinzen
Rudolf von Oesterreich»
Ungarn enthüllt wor¬
den . Das ganze unga-
rische Volk hat seiner IfAfflVLiebe und Verehrung M W,s
für den so früh cuis
dem Leben geschiedenen
Königssohn dadurch
Ausdruck gegeben, daß
es in seiner Gesamtheit
für das Zustandekom¬
men dieses Denkmals
Sorge getragen hat . So
entstand dies Monu¬
ment als ein wahres h

’
Volksdenkmal; dieser
Idee hat der Schöpfer
des Standbildes , der
Bildhauer Nikolaus Li-
geti, in vortrefflicher
Weife künstlerischen
Ausdruck verliehen. Auf
Wunsch des Denkmals - WM
komitees hat er die lc- J/ ‘
gendarr Liebe und An - whängliWeit verkörpert, E
die das ungarische Volk ,
dem verstorbenen Uron-
Prinzen gewidmet hat fifr
und heute noch entgc- '' '

genbringt . So hat Li-
geti den Kronprinzen
einfach, ohne jede Pose, auch fvei von dem Zwang der Uniform , in
Jägertracht dargestellt. Der Einweihung des Denkmals wohnten Ver¬
tretungen der Regierung und aus allen Teilen Ungarns Repräsen¬
tanten bei . König Franz Josef , sowie die Gräfin Lonyay, die einstige
Gemahlin des Kronprinzen Rudolf , und seine Tochter, die Fürstin
Windrfchgrätz , ivaren ebenfalls anwesend.

Zm Wechsel kmfranzösischenManne'Minifterium.
— Infolge der Angriffe , welche der französische Minister des Aus¬

wärtigen , Drlcaffe, in der Kammer gegen die fmnzösische Mavinever -

»■ß *

Alfred Picard , der «ene französische Marineminister.
Wallung ausgeführt hat , hat sich der bisherige Minister Thomsen ver¬
anlaßt gefühlt, seinen Abschied zu nehmen, cmd ist durch den Ingenieur
Alfred Picard ersetzt worden, der sich zwar keinerlei Verdienste um die
französische Marine erworben aber durch die vortreffliche Verwaltung
de; letzten französischen Weltausstellung sich hervorgetan hat , als deren

Gencralkoiiunißär er fungiecie . Picard ist Jahve alt , nick ist loe-dev
Deputierter noch Senator . Es harren seiner gmiz- umsangreixl>« Aufgaben». ;
Immerhin ist das gesamte Persveml und Material , dar französische»
Marine , die unter dem letzten beiden Ministern stark gelitten Itafc, bo» i
Grrmd auf reorganisiert ivondom Der ins Stockerr geratene Ausbau^ i
der Flotte m-uß in die Wege geleitet, soivie die Vergrößerung dar Werste^ j
rrnd di« grüiGliche Revisio»! der Kriegshäfen vorgenommen werden^ D«U !
sind zwar schiveve Ausgaben, die einem Nichtfachmann gesrellt iverderr . :j
Herr Picard scheint jedenfalls über eine große Portion Aiut und Selbst»
vertrauen zu verfügen.

Minister vr. Miiowanowitsch von 5erbien.
— Dem serbischen Minister des Acutzern, Dr . Miloivauotoitsch, ist

die an sich toemg erfreuliche Aufgabe zugefalle» , die Regierungen detz
übrigen europäischen Staaten von den Absichten

' seiner eigenen Re»
gierung in Kenntnis zu setzeo, die bei der gegen!värtigcn Balkan»»
Situation vor allem auf Kompensationen in Gebiet und Geld >hinxtuS«
laufen und speziell den österreichisch -ungarischen Amrexionstaten end»
gegenzuarbeiten. Box kurzem weilte er auch in Berlin , wo er im Aus»
wärtigen Amte seine Wünsche vortrug . Wilowanoivitsch ist schon seil

Per serbisch « Minister Dr. Milowauowitsch (links) mit seinem
Sekretär in Berlin .

einer Reihe von Jahren mit der Politik Serbiens verknüpft. 1862 in
Belgrad geboren, genoß er eine sorgfältige Erziehung , die er in Paris -
vervollständigte. In seine Heimat zurückgekehrt , wurde er Universitäts .
Professor und nahm als solcher bereits am politischen Leben regen Anteil ,
Er schloß sich der radikalen Partei an und wurde im Kabinett Times
( 1894 ) zum ersten Male Jusüzminister . Auch als Firmnzminister hat
er sich betätigt ; später hatte er als Gesandter in Bukarest und Rom Ge-c'
legenheit, die Gcpflogenhoitcm des diplomatischen Verkehrs kennen zn !
lernen . Von Berlin aus ivird Milorvanowitsch nach Paris , London und
Rom fahren , um iw diesen Hauptstädten seine Mission fortzuführen .

Humoristisches.
Deutlich. Dichterling : „Warum nehmen Sie denn, während ich

Ihnen meine Gedankensplitter vorkese , fortwährend den Hut ab ? " —
Redakteur : „Na , man begrüßt doch alte Bekannte !"

Mißverstanden. A. : „ Ihr Onkel hat sich verbrennen lassen .
Haben Sie seine Asche ? " — B . : „ Ja , bis auf ein paar kleine Legate
an Wohltätigkeitsinstitute .

"

Aufgeräumt . Hausfrau ( zu dem Stubenmädchen , das schon den
ganzen Vormittag singt) : „Sie sind aber heute gut aufgeräumt , da
ist sicher wieder schlecht aufgeräumt ? !"

Uebertönt . A . : „War die Blechmusik gestern abend nicht gräß¬
lich ? " — B, : „ Ich weiß nicht , ich saß neben einem Tisch voll Damen .

"

Für die Redaktion verantwortlich : Albert Herzog .
Druck und Verlag von Ferd . Thiergarten in Karlsruhe .
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